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Lesepredigt
13. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (26. Juni 2022)
L1: 1 Kön 19,16b.19–21 | Aps: Ps 16,1–2.5.7–9.11 | L2: Gal 5,1.13–18 | Ev: Lk 9,51–62

Zur Freiheit hat uns Christus befreit (Gal 5,1). Diese Worte der heutigen zweiten Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Galater klingen im ersten Moment sehr schön, fast staatstragend. Betrachtet man jedoch den historischen Hintergrund dieser Zeilen genauer, stellt man schnell fest, dass es sich hierbei um Worte mit Zündstoff handelt.
Der Abschnitt dieser Lesung stammt nämlich aus dem Schlussteil des Galaterbriefes. Die ersten Kapitel dieses Briefes an die Gemeinden in Galatien (heute in der Zentraltürkei gelegen) beschreiben die Auseinandersetzung der Heidenchristen mit konservativen judenchristlichen Gruppen. Judenchristen sind Christen jüdischer Herkunft und Tradition. Heidenchristen hingegen sind Christen nicht-jüdischer Herkunft. Die konservativen Judenchristen fordern nun von den Heidenchristen die Beschneidung, falls sie auch zu Christus gehören wollen. Für die Judenchristen eine Selbstverständlichkeit. Für die Heidenchristen unnötig, überflüssig. Sie wollen Jesus nachfolgen, ohne die jüdischen Gesetze befolgen zu müssen.
In diesem Streit bezieht Paulus in seinem Galaterbrief unmissverständlich Stellung. Er argumentiert: Allein der Glaube an Jesus Christus setzt ins rechte Verhältnis zu Gott, nicht das Gesetz! Wobei hier mit dem Gesetz nicht die ethischen Gesetze gemeint sind, sondern vor allem die Ritualgesetze: Reinigungsvorschriften, Speisegebote oder eben die Beschneidung.
Dagegen stellt Paulus die gelebte christliche Praxis: Zur Freiheit hat uns Christus befreit. Diese Aussage ist das Gegenbild zur Knechtschaft des Gesetzes. Es geht Paulus nicht um die penible Einhaltung jeder einzelnen Vorschrift des gesamten Gesetzes. Es geht ihm vielmehr einzig und allein um den Glauben an Jesus Christus. Dieser ist entscheidend!
Das wiederum bedeutet auch nicht, dass man tun und lassen kann, was man will. Deshalb spricht Paulus weiterhin vom Gegensatzpaar Fleisch und Geist. Dabei steht Fleisch für die irdische Existenz des Menschen, für Rücksichtslosigkeit und Eigennutz. Gott und der Mitmensch spielen hier kaum eine Rolle. Der Geist hingegen bewirkt die richtige Praxis: eine Haltung, die offen ist für andere, solidarisch, wahrhaft nächsten-liebend. Daher positioniert sich Paulus auch hier klar und deutlich: Wandelt im Geist, dann werdet ihr das Begehren des Fleisches nicht erfüllen (Gal 5,16).
Paulus hat mit dieser Haltung einen Grundstein gelegt, der uns auch heute noch wertvolle Hinweise für christliches Leben geben kann. Im Jahr 2022 geht es zwar nicht mehr um Fragen nach Beschneidung und Speisevorschriften. Die Frage jedoch, wie wir Christen es mit dem Verhältnis von Gesetz und Freiheit im paulinischen Sinne und im Sinne der heutigen zweiten Lesung halten, müssen wir uns auch gegenwärtig immer wieder neu stellen und uns dazu eine Meinung bilden. Etwa in unseren christlichen Gemeinden vor Ort.
„Wir als Gemeinde sind sehr offen!“, so lautet eine gängige Selbstbeschreibung vieler Gemeinden. Ohne tolle Ansätze und vielfältiges Engagement in diese Richtung ignorieren zu wollen, bleibt doch die Frage: Was bedeutet diese Offenheit konkret?
Bedeutet es: Du kannst gerne Christ in unserer Gemeinde sein, aber nach unseren Regeln, nach unseren internen Vorgaben oder gar „Gemeinde-Gesetzen“ (wer diese wann auch immer aufgestellt haben mag …). Wenn du zur Aufrechterhaltung der örtlichen Tradition deinen Beitrag leistest, bist du herzlich Willkommen. Aber bringe bitte keine Unruhe mit neuen Ideen herein. Wer soll das denn diese neuen Ideen alle umsetzen? Wir werden doch immer weniger.
Oder bedeutet es: Gut, dass du dich für das neue Gemeindeteam hast aufstellen lassen. Wir brauchen ohnehin schon lange jemand, der sich um die Jugendarbeit kümmert. Könntest du dann bitte auch gerade noch das Pfarrbrief-Redaktionsteam unterstützen? Die warten sehnsüchtig auf Nachwuchs.
Wirkliche Offenheit und Freiheit, zu der wir ja durch Christus befreit sind, sieht anders aus. Sie nimmt den einzelnen Menschen mit seinen Fähigkeiten und Begabungen ernst. Sie fragt nach ihren/seinen Charismen und wie sie/er sich in die Gemeinde einbringen möchte und wieviel Zeit sie/er geben kann. Sie achtet die Tradition, fragt sich aber auch, wo die Tradition weiter entwickelt werden muss. Sie freut sich über neue, kreative Ideen und überlegt, wie diese konkret umsetzbar sind. Solch eine Freiheit scheut sich nicht davor, Fehler zu machen, daraus zu lernen und es wieder zu probieren. Sie ist weltoffen, mutig und engagiert.
So verstanden ist sie nicht zuletzt im besten Sinne nächsten-liebend und geist-erfüllt.
Dr. Thorsten Kapperer
